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44 „FÜR DIE HEIMAT", Jurablätter von der Aare zum Rhein

^Dücc £^ußcfu&dcg uRe und aRe.
Von Fritz Ryser, Solothurn.

«Wie kurzweilig ist es, class es nicht einen eintönigen Schlag Schweizer
gibt, sondern dass es Zürcher und Berner, Unterwaldner und Neuenburger,
Graubündner und. Basler gibt, und sogar zweierlei Basler! Dass es eine Appenzeller

Geschichte gibt und eine Genfer Geschichte; diese Mannigfaltigkeit
in der Einheit, welche Gott uns erhalten möge, ist die rechte Schule der
Freundschaft, und erst da, wo die politische Zusammengehörigkeit zur
persönlichen Freundschaft eines ganzen Volkes wird, da ist das Höchste gewonnen!»

Sind diese Worte Gottfried Kellers nicht ganz besonders zu unserer
Generation gesprochen? Erwecken sie nicht in uns einen kräftigen Widerhall?
Und wir können beifügen: Wie kurzweilig ist es, dass es nicht nur einen
einzigen Schlag Solothurner gibt, sondern Schwarzbuben und Gäuer, Leber-
berger, Wasserämter und Buçheggberger. Wenn auch die Mundart zwischen
Limp ach und Aare stark bernisch gefärbt ist, so darf doch mit einigem Recht
behauptet werden, dass unser Bezirk in gewissem Sinne eine Sprachinsel
darstellt. Denn nur bei uns flattert noch der «Pfifouter» (Schmetterling) oder
«reckt dr Bueb i Bjter» (greift in die Hosentasche). «s'Löüfterli» lässt sich
wohl ohne Mühe vom Diminutiv zu Lüfter herleiten, während die Herkunft
der andern kaum aus dem Dunkel der Sprachentwicklung herauszuschälen
sein wird.

Kräftig, wie das bodenständige Eichen- und Buchenholz, muten uns an:
«dr Schpatzg», «dr Platzg» und «dr Wätschger», die sich allerdings heute
bei der schon mehr dem Papier zugeneigteren Generation allmählich abflachen,

zu «Platz, Schpatz und Zwätschge».
Hieher gehört auch die starke Deklination des Possessivpronomens in:

«Das si miner Buebe». Leider schleift sich auch das kräftige «uhe und ahe»
heute ab zu «ufe und abe».

Interessant wäre es, die «fremden» Einflüsse an den Grenzen festzustellen,
von denen hier nur das «Bärta» im unteren Bezirk im Gegensatz zu «Berta»
im Süden und Westen erwähnt sei.

Vom Zusammentreffen der sprachlichen und konfessionellen Grenze
zeugt die folgende, häufig gehörte Redensart: «Es isch e Husierer do gsi,
aber nid e hiesige. Er het nöiie so us em Katholische uhe gredt.» Im obern
Teil des Bezirks sind vor allem welsche Einflüsse in vielen Ausdrücken
festzustellen. So hören wir etwa von einer ungeduldigen Hausfrau:
«Dä het aber e längi Breijamlete gmacht». Unverkennbar tritt uns hier
das Wort préambule (Einleitung) entgegen.

Der Raum ist hier zu eng, um auf die höchst interessanten, und für den
Sprachliebhaber oft pikanten Einzelheiten einzutreten. In diesen kurzen
Ausführungen tritt, um mit Gottfried Keller zu reden, ungezeichnetes Stammholz

aus dem Waldesdickicht der Nation an die Sonne des Vaterlandes, um
gleich wieder zurückzutreten und mitzurauschen und zu brausen mit den
tausend andern Kronen in der heimeligen Waldnacht des Volkes, wo nur
wenige sich kennen und nennen können und doch alle vertraut und bekannt
sind.
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